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Das Rätsel von Falkenstein

Was aus einem Wohnturm der Salierzeit im 14.Jahrhundert wurde

Die Bau- und Besitzgeschichte der Burg Falkenstein im 

Taunus ist so vielschichtig, verworren und rätselhaft, dass 

die bisher zu diesem Thema geäusserten Meinungen der 

Landeshistoriker und Heimatforscher sehr unterschied- 

lich, ja widersprüchlich sind und man daher zu keinem all- 

seits befriedigenden Ergebnis gelangen konnte. Aufgrund 

der lückenhaften Quellenlage wird es vielleicht sogar nie- 

mals möglich sein, alle offenen Fragen restlos zu klären. 

Dennoch soll mit Hilfe fächerübergreifender Überlegun- 

gen, die archäologische, baugeschichtliche und schriftliche 

Quellen einbeziehen - so wie es Werner Meyer stets gefor­

dert hat1 -, erneut ein Versuch unternommen werden, si­

chere Erkenntnisse von blossen Vermutungen zu trennen, 

um zukünftige Diskussionen auf eine solidere Basis zu 

stellen.

Die heutige, noch recht ansehnliche Burgruine 

Falkenstein liegt unmittelbar westlich des Ortsteils Falken­

stein der Stadt Königstein im Taunus, Hochtaunuskreis 

(Hessen), auf einem Felsgrat aus Grünschiefer, der sich bis 

zu einer Höhe von 498,7 m über NN erhebt und 60-70 m 

steil nach Osten zur darunterliegenden Ortschaft abfällt.2 

Nur zehn Meter südlich der Schildmauer erkennt man die 

in den letztenjahren freigelegten, direkt auf dem anstehen­

den Felsen aufsitzenden Fundamente eines massiven vier- 

eckigen, annähernd quadratischen Steinturmes von ca. 

12,5 x 12,5 m Seitenlänge und etwa 4 m Mauerstärke, der 

bis auf die letzten Steinlagen abgebrochen wurde.3 

Offensichtlich handelt es sich bei den beiden Anlagen, wie 

noch näher auszuführen ist, um zwei baulich recht unter­

schiedliche Burgen.

Die unterhalb der Burgen liegende Talsiedlung 

Falkenstein führte noch bis ins ausgehende 18.Jahrhun- 

dert - neben der Bezeichnung Neufalkenstein - gelegent- 

lich den alten Namen Nürings (Nörings, Noringes).4 

Dieser ungewöhnliche Name taucht erstmals im Jahre 1108 

auf, als ein Bertholdus comes de Nueringes eine Urkunde 

unterzeichnet.5 Die aufgrund dieser Nennung vermutete 

Burg Nürings, deren Lage man auf dem Berge oberhalb des 

gleichnamigen Ortes in der Nähe bzw. an der Stelle der 

heutigen Burg Falkenstein annahm, gilt als «Stammsitz»

dieser angesehenen Grafenfamilie. Dennoch wird eine 

Burg Nürings ausdrücklich erst sehr spät genannt, nämlich 

in einer «Mutscharung» (Nutzungsregelung) von 1266, die 

Philipp I. v. Falkenstein für seine zwei Söhne durchführte.6 

Es ist dies zugleich die letzte Erwähnung jener eponymen 

alten Grafenburg. Spätmittelalterlichen Urkunden ist 

deutlich zu entnehmen, dass mit «Nürings» nicht nur eine 

Burg und eine Grafschaft (comecia), sondern auch der Berg 

und die zugehörige Talsiedlung bezeichnet wurden. 

Zwischen diesen vier Begriffen ist im Folgenden klar zu 

unterscheiden. Ferner geht aus der Belehnungsurkunde des 

Grafen Philipp II. v. Nassau von 1434 hervor, dass auf dem 

Berg Nürings zu einem späteren Zeitpunkt (nach 1266, vor 

1365) eine Burg «Neu-Falkenstein» erbaut worden sein 

muss.7

Die aus diesen spärlichen Fakten rekonstruierbare, 

wenngleich nur vermutete Abfolge der beiden Burgen - an­

fangs Nürings, später Neu-Falkenstein - wird kompliziert 

durch die verwirrenden, ja widersprüchlichen Angaben zur 

Besitzgeschichte. Zunächst lässt die Mutscharung von 

1266 noch daran glauben, dass Burg Nürings im Besitz der 

Falkensteiner gewesen ist. Auch die 1365 erfolgte Belage­

rung und Einnahme der offenbar zuvor von den Herren v. 

Falkenstein erbauten Burg Neu-Falkenstein (als Nachfol­

gerin der nun nicht mehr erwähnten Burg Nürings) scheint 

diese Ansicht zu stützen.8 Umso rätselhafter ist jedoch, wie 

die Falkensteiner noch bis 1383 als Eigentümer von Neu- 

Falkenstein rechtlich handeln konnten, während zur glei­

chen Zeit die Grafen v. Sponheim Lehen bezüglich Dorf 

und Berg Nürings (1380, 1382 und 1388) ausgeben konn­

ten, wenig später (1392) sogar einen Lehnsmann auf der 

Burg wohnen hatten. Seit dem 15.Jahrhundert ist Neu- 

Falkenstein samt dem zugehörigen DorfNürings alleiniges 

Nassauer Lehen.9 Von Falkensteiner Rechten an dieser 

Burg ist seit 1383 niemals mehr die Rede.

Nach diesen nur schwer verständlichen Angaben 

stellen sich zunächst mehrere Fragen, die im Laufe der Zeit 

ganz unterschiedliche Antworten erhalten haben:

1.Wie gelangte die gräfliche Burg Nürings in den Besitz der 

Herren v. Falkenstein?
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Der Grundriss des schon im Spätmittelalter bis auf 

wenige Steinlagen abgetragenen Turmes wurde 1920 erst­

mals durch G. Piepenbring freigelegt. Auch 1960, 1976 

und 1989 erfolgten durch W. Hasselbach, O. Stamm und 

Chr. Schlott nur Schürfungen und Freilegungen im 

Oberflächenbereich, also keine regulären archäologischen

2. Wie erklärt sich der Lehnsbesitz der Sponheimer, später 

der Nassauer Grafen an Nürings bzw. an Burg Neu- 

Falkenstein?

3. Wer erbaute zu welchem Zeitpunkt die Burg Neu- 

Falkenstein?

4. Welche der beiden Burganlagen auf dem Felsen oberhalb 

des heutigen Ortes Falkenstein ist Burg Nürings und wel­

che Neu-Falkenstein?

Die Turmburg

10,2 m südlich des südwestlichen Geschützrondells der 

Burgruine Falkenstein - durch eine leichte Einsattelung 

des Geländes von dieser getrennt - liegt das Fundament ei­

nes mächtigen Turmes mit etwas verzogenem, annähernd 

quadratischem Grundriss. Die Seitenlänge dieses Gebäu­

des beträgt im Norden 11,9 m und im Süden 12,8 m, wäh­

rend sie im Westen 12,5 m und im Osten 12,35 m misst 

(Abb. 1). Die Mauerstärke des leicht unregelmässigen 

Turmes schwankt zwischen 3,85 und 4,4 m. Der Innen­

raum (4,1 x 4,5 m) besitzt eine Grundfläche von 18,5 m2.

Abb. 2 Falkenstein im Taunus. Das freigelegte Fundament der 

Turmburg Nürings imJahre 1989.

Ausgrabungen, so dass zur Baugeschichte kaum neue 

Erkenntnisse gewonnen werden konnten. Immerhin liess 

sich im Turmbereich eine durchgehende Brandschicht von 

2-3 cm Mächtigkeit festellen.11 Das bei diesen Untersu­

chungen geborgene Fundmaterial ist teils verschollen, teils 

in Privatbesitz bzw. ins Heimatmuseum Königstein/ 

Taunus gelangt. 1990 liess der Heimatverein Falkenstein 

die eindrucksvollen Fundamente restaurieren, um sie an­

schliessend der Öffentlichkeit zugänglich zu machen 

(Abb. 2).12 1996/97 wurde das gesamte, noch zugängliche 

Fundmaterial (Gefässkeramik, Ofenkacheln, Metallob­

jekte, Tierknochen) durch M. Müller in einer Marburger 

Magisterarbeit analysiert und vorgelegt.13

Die Keramik lässt sich in mehrere, gut bestimmbare 

Warenarten gliedern (unglasierte, glasierte und getauchte 

Irdenware, Faststeinzeug), die eindeutig spätmittelalter­

lich sind. Die Mehrzahl der knapp 250 Keramikscherben 

kann - aufgrund heutiger Kenntnis - ins erste und zweite 

Drittel des 14. Jahrhunderts datiert werden, einige 

Fragmente sind auch schon im späten 13. Jahrhundert 

denkbar. Zweifelsfrei hoch- oder gar frühmittelalterliche 

Tonware ist mit keinem Stück vertreten. Insgesamt zeigt 

das keramische Inventar relativ grosse Übereinstimmung 

mit jenem der erst kürzlich publizierten Burg Bommers- 

heim in Oberursel am Taunus.
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Abb. 1 Falkenstein im Taunus. Grundriss der Turmburg Nürings.

Der Turm, für dessen Errichtung der unmittelbar anste­

hende Schieferfels sorgfältig abgeschrotet wurde, besteht 

aus z.T. recht grossformatigen Bruchsteinen des örtlichen 

Grünschiefers, die in Zweischalentechnik mit stark gemör- 

telter Bruchsteinfüllung versetzt worden sind. Im Süden 

zieht sich in einem leichten Bogen um den Turm ein mäch­

tiger, in den Fels geschroteter Halsgraben von etwa 5-6 m 

Breite und ca. 5 m Tiefe.10
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Betrachtet man die gewaltigen Ausmasse des 

Turmfragmentes oberhalb des Ortes Falkenstein und sucht 

nach vergleichbaren Anlagen im mitteleuropäischen 

Gebiet, so wird der Blick dank der intensiven Burgenfor­

schung der letzten dreissig Jahre sehr schnell auf eine 

Gruppe mächtiger Wohntürme salischer Zeitstellung ge- 

lenkt, an deren Untersuchung der Jubilar schon seit den 

60er und 70er Jahren des 20. Jahrhunderts intensiv betei­

ligt ist.14 Heute kann man auf der Grundlage eines sehr 

breiten archäologisch-baugeschichtlichen Quellenbestan- 

des in Deutschland, Belgien, Frankreich und der Schweiz 

davon ausgehen, dass eine sehr grosse Zahl befestigter 

Adelssitze des 11./12.Jahrhunderts als Turmburgen anzu- 

sprechen sind15, deren wichtigstes oder gar einziges stei- 

nernes Gebäude ein meist quadratischer Wohnturm dar- 

stellte, der häufig bis zu 200-300 m2 umbaute Wohn- und 

Nutzfläche aufwies und sich damit deutlich von den jün- 

8eren Bergfrieden mit ihrer anderen Funktion unterschied. 

Nie Seitenlänge der salischen Wohntürme liegt zumeist 

zwischen ca. 9 und 13 m, die Mauerstärke beträgt bei 3/4 

der Anlagen über 2 m. Nur vier Wohntürme des 11./12. 

Jahrhunderts (Dreieichenhain, Schlössel, Langenstein­

bach, Warburg)16 weisen grössere Dimensionen auf als das 

hier betrachtete Bauwerk von Falkenstein, dessen ausserge­

wöhnliche, bisher einzigartige Mauerstärke von mehr als 4 

m mit der spröden, nicht sonderlich geeigneten Qualität 

des Baumaterials zusammenhängen mag.

Die überwiegende Mehrzahl jener Turmburgen der 

Salierzeit war bemerkenswert klein und verfügte oft nur 

über Grundflächen von 0,04-0,3 ha.17 Dies ist besonders 

hervorzuheben, da die geringe Grösse der Turmburg bei 

balkenstein bereits als Argument herangezogen wurde, sie 

nicht als Grafenburg einzustufen.18 Richtig ist vielmehr, 

dass über die Hälfte der zu beurteilenden Anlagen von 

gräflichen oder edelfreien Familien errichtet wurde und 

dass es sich bei den übrigen Bauherren um Angehörige der 

höchsten Reichsministerialität gehandelt hat. Viele Turm- 

bürgen der Salierzeit, die zweifelsfrei von Grafen erbaut 

worden waren, sind sogar deutlich kleiner als der Falken- 

Steiner Turm19, der sich somit als ein ausgesprochen reprä- 

sentatives Beispiel seiner Gattung erweist.

Als Fazit dieser Zusammenstellung und statisti­

schen Aufzählung wird man folglich zum Schluss kom- 

men müssen, dass das aussergewöhnliche Turmfundament 

südlich der Ruine Falkenstein mit allergrösster Wahr­

scheinlichkeit zu einem Wohnturm des 11./12. Jahr­

hunderts gehört hat. Dank der schriftlichen Überliefe- 

rung eines Grafengeschlechts, das sich seit dem frühen

12. Jahrhundert nach Nürings bezeichnet, wird man in 

dem gewaltigen Steinturm fraglos die Burg Nürings er­

blicken können. Ein Vergleich mit spätmittelalterlichen 

Wohntürmen zeigt im übrigen sehr deutlich, dass der 

Turm von Nürings keinerlei Analogien im 14./15. 

Jahrhundert besitzt.20

Zu der offensichtlich eindeutigen Beurteilung des 

Baubefundes als salierzeitlich scheinen die keramischen 

Funde von der Turmburg, die fast ausschliesslich dem 14. 

Jahrhundert angehören, nur schlecht zu passen. Natürlich 

stellt das Fehlen zu erwartender älterer Gefässkeramik des 

11.-13. Jahrhunderts vom Platze der Turmburg Nürings 

ein Problem dar, doch sollte man nicht vergessen, dass die 

erwähnten Schürfungen zwischen 1960 und 1989 nur an 

der Oberfläche geblieben sind und die unmittelbare 

Umgebung des Turmfundamentes nicht untersucht wur­

de, geschweige denn bis auf den gewachsenen Fels freige­

legt worden ist. Die archäologischen Kleinfunde stammen 

folglich nur aus der jüngsten Nutzungsphase der Burg 

Nürings.

Ein ganz ähnlicher Befund konnte bei den Unter­

suchungen von Burg Bommerheim beobachtet werden: In 

den obersten Fundschichten dieser 1382 restlos zerstörten 

Anlage, die sehr sorgfältig schichtenmässig ausgegraben 

wurde, fanden sich ebenfalls nur Ton- und Glasscherben 

von Gefässen des 14.Jahrhunderts. Erst nach langjährigen 

Grabungen kamen in den untersten Schichten, in 3 m 

Tiefe, auch ältere Fundobjekte zutage - noch dazu sehr 

wenige! -, die einen eindeutigen Baubeginn jener Burg im 

11./12.Jahrhundert erwiesen haben.21

Diese Überlegungen lassen wohl nur den Schluss 

zu, dass die sicherlich ins 11.Jahrhundert zurückreichende 

Turmburg Nürings offenbar bis ins 14. Jahrhundert in 

Benutzung blieb, denn anders lässt sich die Häufung von 

spätmittelalterlichen Funden an dieser Stelle zunächst 

kaum erklären.

Burg Falkenstein

Die langgestreckte Burg Falkenstein (80-90 m lang und 

fast 30 m breit) bildet im Grundriss ein verschobenes 

Viereck und ist von einer Ringmauer umgeben (Abb. 3)22, 

deren Ostseite unmittelbar an der jäh abfallenden 

Felskante steht. Die Westseite bezieht einen senkrecht ab­

gearbeiteten Felsgrat, auf dem sich der quadratische 

Bergfried erhebt, mit in die Anlage ein. Die leicht nach 

aussen geknickte Südfront ist als schwache Schildmauer 

ausgebildet, weist sie doch 1,4 m Mauerstärke auf, im 

Gegensatz zu den 0,8 m starken übrigen Ringmauerteilen.
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ein erst 1988 wiederentdecktes äusseres Tor mit flankieren­

dem Halbrundturm besass. Von der Innenbebauung sind 

nur geringe Mauerreste und ein Kellerraum an der öst­

lichen Ringmauer erhalten geblieben.

Aufgrund der vorhandenen Architekturteile wird 

man, wie bereits von F. Luthmer angenommen25, die Burg 

Falkenstein im wesentlichen als einen Bau des 14.Jahr­

hunderts anzusehen haben, der im 15. und 16. Jahrhun­

dert durch zusätzliche Geschützrondelle auf den neuesten 

Stand der Artillerieverteidigung gebracht wurde. Vermut­

lich auch erst in dieser Zeit wurde der kleine Bergfried zu 

einem Butterfassturm umgebaut. Man wird nicht fehlge- 

hen, in dieser mittelgrossen Befestigungsanlage die erst in 

den Schriftquellen des 14. Jahrhunderts genannte Burg 

Neu-Falkenstein zu sehen, die offensichtlich die Nachfol­

ge der Turmburg Nürings angetreten hatte. Ein zeitliches 

Nebeneinander der beiden Burgen, wie gelegentlich ver­

mutet26, ist dagegen kaum denkbar. Denn die sicherlich 

mehr als zwanzig Meter hohe Turmburg Nürings hätte die 

höchstens sieben Meter hohe Schildmauer von Burg Neu- 

Falkenstein, die nur zehn Meter entfernt stand, ganz be­

trächtlich überragt und deren Verteidigungswert vollends 

zunichte gemacht.
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Abb. 3 Falkenstein im Taunus. Plan der Burg Falkenstein mit Lageangabe 

der Turmburg Nürings (nach Luthmer 1905 mit Ergänzung).

Im Osten (ursprünglich wohl auch im Westen) endet die 

Schildmauer in einem kleinen Rundturm. Wenige Meter 

davon entfernt, kann man an einer Mauerecke der Ostseite 

deutlich eine Ecktourelle (als Mauervorlage) erkennen 

(Abb. 4), die als typisches Bau- und Zierelement seit der er­

sten Hälfte des 14. Jahrhunderts im Mittelrhein-Lahn- 

Taunusgebiet auftaucht.23 Der recht kleine, nur 12,25 m 

hohe quadratische Bergfried (Seitenlänge 6,75 m) besitzt ei­

nen schmalen, runden Aufsatz, der dem ganzen Gebäude 

die Gestalt eines sog. Butterfassturmes gibt. Diese Bauform 

ist zwischen Mittelrhein und Wetterau häufig anzutreffen 

und lässt sich mehrheitlich ins 14. und 15. Jahrhundert da­

tieren.24 Im mittleren Drittel der Westseite befindet sich 

das spitzbogige Burgtor, das ursprünglich als Kammertor 

ausgebildet war. Nördlich dieses Tores steht ein halbrunder 

Schalenturm, der zu dessen Flankierung und Sicherung an­

gelegt wurde. Ob dieser Turm - was wahrscheinlich ist - be­

reits zur ersten Bauphase gehört oder wie die zwei mächti­

gen Geschützrondelle an der NW- und SW-Ecke mit ihren 

Maulscharten erst im späten 15. oder gar im 16. Jahrhun­

dert angefügt wurde, lässt sich nur schwer entscheiden. Am 

nördlichen Rondell setzt eine den Hang schräg hinabfüh­

rende Zwingermauer an, die im Bereich des Zufahrtsweges Abb. 4 Falkenstein im Taunus. Ecktourelle nahe der SO-Ecke der Burg.
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Bevor nun der Frage nachgegangen wird, wann und 

von wem diese neue Burg angelegt wurde, soll zunächst ein 

kurzer Blick auf die Geschichte der Grafen von Nürings 

und der Herren v. Falkenstein geworfen werden, soweit sie 

für die beiden Burgen von Belang ist.

Historische Daten

zur Geschichte der beiden Burgen

Die Grafen von Nürings, die zwischen 1108 und 1171 bzw. 

1195 in schriftlichen Quellen auftauchen27, gehörten im 

11.Jahrhundert als Grafen in Wetterau und Niddagau zu 

den bedeutendsten Hochadelsgeschlechtern im Rhein- 

Main-Gebiet und waren mit den Emichonen, Grafen im 

Nahegau, und sehr wahrscheinlich auch mit den 

Bertholden, Grafen im Maifeld und Trechirgau, ver­

wandt.28 Die aufgrund der frühen Urkundennennung si­

cher zurecht erschlossene Burg Nürings ist jedoch kaum 

erst zu Beginn des 12. Jahrhunderts erbaut worden, son­

dern wohl eher schon vom Vater des ersten Nüringer 

Grafen, Berthold von Stromburg, oder gar von seinem 

mutmasslichen Grossonkel Berthold, dem Gründer von 

Kloster Ravengiersburg, der bereits im mittleren Drittel 

des 11.Jahrhunderts Grafenrechte im Niddagau und in der 

Wetterau wahrnahm und sicherlich über eine eigene Burg 

in dieser Region verfügt haben dürfte. Mehr als solche 

Vermutungen zur Bauzeit der Turmburg Nürings sind frei­

lich nicht möglich.

Die bisherige Landesgeschichtsforschung ging fast 

durchgängig davon aus, dass nach dem Aussterben der 

Nüringer Grafen ein Grossteil ihrer Besitzungen, Lehen 

und Rechte durch Erbschaft (infolge nicht belegbarer 

Heiraten) an das Geschlecht der Reichsministerialen von 

Münzenberg, z.T. auch an die zum gleichen Stande gehö­

renden Bolander gelangt sei. Nach dem Aussterben der 

Münzenberger (1255) kam zunächst 1/6, bis 1286 sogar 

5/6 ihres Besitzes an die Herren v. Falkenstein, darunter 

angeblich auch Burg Nürings.

Dieser bislang akzeptierten Besitzfolge wider­

spricht aber sowohl das Fehlen jeglicher Nachrichten über 

Münzenberger Rechte an Nürings als auch die Tatsache, 

dass im 14. Jahrhundert nicht allein die Herren v. 

Falkenstein, sondern auch die Grafen v. Sponheim Anteil 

an Nürings hatten. Diese Besitzgemeinschaft Falkenstein- 

Sponheim, die auch an anderen Orten im Rhein-Main- 

Gebiet nachzuweisen ist29, lässt sich - also ganz unabhän­

gig von der angeblichen, sicher nicht zutreffenden 

Münzenberger Erbschaft - nur dann erklären, wenn man 

beide Beteiligte als rechtmässige Erben der Reichsministe­

rialen v. Bolanden ansieht. Diese scheinen nämlich - eben­

so wie andere königsnahe Geschlechter - bereits im späten 

12.Jahrhundert Teile ehemaligen Nüringer Besitzes erhal­

ten zu haben, wozu offensichtlich auch Burg und Talsied­

lung Nürings gehörten.30 Spätestens der Reichstruchsess 

Werner III. v. Bolanden (t 1221), wenn nicht sogar schon 

seine unmittelbaren Vorfahren, müssen folglich darüber 

verfügt haben.

Zu Beginn des 13.Jahrhunderts begründeten seine 

Söhne zwei Linien: Werner IV. benannte sich nach 

Bolanden, sein jüngerer Bruder Philipp (I.) fortan nach der 

am Donnersberg/Pfalz gelegenen Reichsburg Falken­

stein.31 Letzterer heiratete, wohl schon mit Teilbesitz an 

Nürings ausgestattet, Isengard v. Münzenberg, die ihm 

nach dem Tode ihres Bruders den oben erwähnten Erban­

teil zuführte, zu dem aber sicherlich nicht die Burg 

Nürings gehörte. Ihre beiden Söhne Philipp II. und 

Werner I., die bis 1286 weitere Teile des Münzenberger 

Erbes in Wetterau, Taunus und in der Dreieich erwarben, 

sind die Stammväter der zwei Falkensteiner Familenzwei- 

ge Lich und Butzbach, die neben den Dynasten von 

Eppstein, Hanau und Isenburg zu den wichtigsten 

Territorialherren des 14.Jahrhunderts im Gebiet zwischen 

Taunus und Vogelsberg aufstiegen.32

Während auf diese Weise Teile des Bolander 

Besitzes an Nürings den Herren v. Falkenstein zufielen, ge­

langten die anderen Besitzanteile von Werner IV. v. 

Bolanden an dessen Enkelin Kunigunde, die um 1277 Graf 

Heinrich I. v. Sponheim-Dannenfels heiratete. Spätestens 

1290 trat dieser für sich und seinen Sohn Philipp v. 

Sponheim das Bolander Erbe an 33, zu dem auch Rechte an 

Nürings zählten. Seit dieser Zeit scheint es die oben er­

wähnte Besitzgemeinschaft gegeben zu haben.

In der ersten Hälfte des 14.Jahrhunderts muss es je­

doch zwischen den Sponheimern und den Falkensteinern 

zu ernsten Auseinandersetzungen um diesen gemein­

samen Besitz in und um Nürings (Burg, Berg, Talsied­

lung) gekommen sein, denn es ist - wenn auch ohne nä­

here Angaben - von einer Fehde zwischen beiden Parteien 

die Rede.34 Erstmals werden in den Jahren zwischen 1330 

und 1350 Sponheimer Amtmänner zu Falkenstein 

genannt35, wobei es sich nicht um Falkenstein am 

Donnersberg gehandelt haben kann, sondern um das neue 

Falkenstein im Taunus.

Eine Burg Neu-Falkenstein, die mit Sicherheit im 

Besitz des Philipp VI. v. Falkenstein war, wurde in dem 

Reichskrieg der Wetterauer Reichsstädte und Ulrichs III. v. 

Hanau gegen jenen Philipp 1365 belagert und eingenom-
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men.36 Die in diesem Zusammenhang zum ersten Male er­

wähnte Burg gelangte nach Ende der Feindseligkeiten im 

Jahre 1366 wieder in den Besitz des Falkensteiners Philipp 

VI., dessen Frau Agnes 1375 «Neufalkenstein mit dem 

Noringes darunter» (womit wohl das Dorf gemeint ist) an 

ihren Onkel, den Erzbischof Kuno von Trier, verpfände­

te.37 Noch 1383 sind Falkensteiner Besitzrechte an Burg 

Neu-Falkenstein festzustellen.38 Danach hören wir nie­

mals mehr etwas davon.

Auf der anderen Seite vergab zur gleichen Zeit 

(1382) Graf Heinrich II. v. Sponheim (t 1393) Lehen, 

nämlich «das halbe Dorf und Gericht zum Noringes, und 

den Berg genannt Noringes, und die Wälder, die dazu ge­

hören, einen mit Namen Kochenfels», an die Herren v. 

Hattstein.39 Wenig später, im Jahre 1388, haben die Ritter 

Philipp und Frank v. Kronberg «den halben Noringes, ge­

nannt Nuwefalkstein», und die Brüder Heinrich, Georg 

und Cuno v. Hattstein «die andere Hälfte am Noringes, 

dazu Wälder und anderes» zu Lehen vom Sponheimer 

Grafen.40

Falkenstein identisch sein dürfte, zeigt Bauformen, die 

durchaus für deren Errichtung in der ersten Hälfte des 

14. Jahrhunderts sprechen.

4. Die Erwähnung von Sponheimer Amtmännern zu 

Falkenstein in den Jahren 1330 bis 1350 lässt vermuten, 

dass damals bereits eine Burg Falkenstein im Taunus 

vorhanden gewesen ist.

5. Der Name der Burg Neu-Falkenstein, die sich eindeutig 

im Besitz der Falkensteiner befand, lässt darauf schlies­

sen, dass die Initiative zu deren Bau von dieser Familie 

ausgegangen ist und dass die fast programmatische 

Bezeichnung bewusst zur klaren Unterscheidung von 

der alten, namengebenden Stammburg am Donners­

berg gewählt wurde, die immer noch dieser Familie 

gehörte. Bezeichnenderweise hielten die Grafen von 

Sponheim als mutmassliche Anteilseigner noch lange 

an dem alten traditionellen Namen Nürings («Noringes, 

genannt Neufalkenstein») fest.

Zum Abschluss soll für die hier vorgetragenen, 

scheinbar nicht zusammenpassenden Angaben eine mög­

liche Deutung und Erklärung gegeben werden, die freilich 

nicht mehr als ein hohes Mass an Wahrscheinlichkeit be­

anspruchen kann:

Noch im ersten Drittel des 14.Jahrhunderts könnte 

auf Betreiben Kunos I. v. Falkenstein (t 1333), aus dem 

Licher Familienzweig (in der anderen Linie befand sich die 

Stammburg Falkenstein am Donnersberg), Graf Philipp v. 

Sponheim (t 1338) als damaliger Mitbesitzer von Burg 

Nürings dazu bewogen worden sein, einem Neubau der zu 

diesem Zeitpunkt völlig veralteten und unmodernen 

Turmburg zuzustimmen. Möglicherweise brachte für diese 

Baumassnahme der Falkensteiner sogar die alleinigen 

Mittel auf, worauf der klangvolle Name Neu-Falkenstein 

mit seiner bewussten Betonung der eigenen Herkunft hin­

deuten könnte.

Jedenfalls scheint um 1330 der sehr kompakte 

Wohnturm der Burg Nürings sorgfältig abgebrochen wor­

den zu sein, um mit dessen Steinmassen die zeitgemässe 

Burg Neu-Falkenstein aufzurichten. Unter Zugrundele­

gung der Ausmasse des salierzeitlichen Wohnturms von 

Dreieichenhain und aufgrund der naheliegenden Vermu­

tung, dass auch jener von Nürings etwa 20-24 m hoch ge­

wesen ist, wären beim Abtragen der Turmburg Nürings we­

nigstens 3000 m3 Steinmaterial angefallen, das völlig für 

den Bau der Neu-Falkenstein ausgereicht hätte, da diese 

Anlage höchstens 2500 m3 Bauvolumen umfasst. Solche 

Zahlenspielereien scheinen nicht unangebracht angesichts 

des äusserst wirtschaftlichen Denkens jener Zeit.

Zusammenfassung

Nach diesen verwirrenden besitzgeschichtlichen Angaben, 

die in der Forschung zu keiner einheitlichen Beurteilung 

geführt haben, ist es an der Zeit, die eingangs geschilderten 

archäologischen und bauhistorischen Erkenntnisse in die 

Diskussion einzubeziehen.

1. Aufgrund der burgenkundlichen Forschungen während 

der letzten Jahrzehnte kann man mit grosser 

Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass das oben be­

schriebene Turmfundament auf eine äusserst stattliche 

Turmburg der Salierzeit schliessen lässt, die für den 

Hochadel des 11./12. Jahrhunderts typisch ist. Dank der 

urkundlichen Überlieferung wird man in ihr die 

Grafenburg Nürings erblicken dürfen.

2. Ob die in ihrem Bereich aufgelesenen archäologischen 

Kleinfunde des ersten und zweiten Drittels des 14. 

Jahrhunderts eine Nutzung der alten Turmburg bis in 

jene Zeit belegen, ist zwar denkbar, aber keinesfalls er­

wiesen. Vielmehr spricht die erwähnte durchgehende 

Brandschicht, die sich über das ganze Turmfundament 

erstreckte, dafür, dass sie erst nach dem radikalen Abriss 

der massiven steinernen Turmburg entstanden ist. Auch 

die Keramikscherben können erst an diese Stelle gelangt 

sein, als der Turm nicht mehr aufrecht stand, zumal kei­

nerlei Versturzmaterial beobachtet wurde.

3. Die zweifelsfrei vor 1365 erbaute Burg Neu-Falkenstein, 

die mit der noch heute teilweise erhaltenen Burgruine
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Wir werden wohl niemals die genauen Gründe für 

die Zerwürfnisse zwischen den Sponheimern und den 

Falkensteinern in den 40er Jahren des 14.Jahrhunderts er­

fahren, doch dürften sie nicht zuletzt um die Rechte an der 

neuen Burg entbrannt sein.

Als die Burg Neu-Falkenstein im Jahre 1365, da- 

mals im (alleinigen?) Besitz des Philipp VI. v. Falkenstein 

(t 1374), von den mit Ulrich III. v. Hanau verbündeten 

Reichsstädten belagert und erobert wurde, ist es ganz of­

fensichtlich auch zu grösseren, später reklamierten Schä­

den gekommen. Es erscheint mir recht naheliegend, dass 

der dabei entstandene Brandschutt vor der Burg abgeladen 

wurde, so wie diese Art der «Entsorgung» durch zahlreiche 

Burgengrabungen vielfach bezeugt ist. Der oben geschil­

derte archäologische Befund im Bereich der Turmburg 

Nürings ist durchaus in diesem Sinne zu interpretieren.

Die katastrophale wirtschaftliche und politische 

Lage der Falkensteiner aus der Licher Linie nach der ver­

hängnisvollen Reifenberger Fehde 1374 hat nicht nur zu

Verpfändungen zahlreicher Burgen und Besitzungen, dar­

unter auch von Neu-Falkenstein (Burg und Dorf), geführt, 

sondern offensichtlich den Sponheimer Mitbesitzern an 

den Rechten zu Nürings (jetzt Neu-Falkenstein) dazu ver- 

holfen, ihre anteilige Lehenshoheit vollends durchzuset­

zen, die nach 1383 nicht mehr bestritten wurde.

Mit der Darstellung der mutmasslichen Geschichte 

und baulichen Abfolge der Burgen Nürings und Neu- 

Falkenstein ist ein erster Versuch unternommen worden, 

auf die bisher wenig beachteten Leistungen der Herren v. 

Falkenstein als bedeutende Burgenbauer des 14. Jahr­

hunderts in Taunus und Wetterau hinzuweisen und ihre 

intensivere Erforschung anzuregen. Wie kaum eine andere 

Dynastenfamilie in dieser Region haben sie das Mittel des 

Burgenbaus und der Städtegründungen ausserordentlich 

erfolgreich beim Ausbau ihres Territoriums eingesetzt, 

auch wenn Neu-Falkenstein - erst der zweite völlige 

Neubau dieser Familie - nicht gerade eine glückliche 

Entwicklung nahm.
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